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Brustkrebs:Hoffnung liegt in derGenetik
Therapie Trotz guter Heilungschancen sterben jährlich 1400 Personen an Brustkrebs. Stefan Aebi, Chefonkologe am

Luzerner Kantonsspital, ist zuversichtlich, dass in der Forschung weitere Erfolge erzielt werden – vor allem in einem Bereich.

Yasmin Kunz
yasmin.kunz@luzernerzeitung.ch

Die Vorbeugung, Erforschung und Be-
handlung von Brustkrebs rückt wohl nie
so stark in das öffentliche Bewusstsein
wie jetzt im Brustkrebsmonat Oktober.
Stefan Aebi ist Chefarzt Medizinische
Onkologie am Luzerner Kantonsspital
und Leiter des Tumorzentrums am Spi-
tal. Der Onkologe befasst sich vorwie-
gend mit Brustkrebs und hat dazu etliche
Studien veröffentlicht.

StefanAebi, immerwieder lesenwir
vonFortschritten inderBrustkrebs-
behandlung.Es scheint, dieMedizin
schreite aufdiesemGebiet beson-
ders schnell voran.Überspitzt ge-
sagt: Jedes Jahrkommteineneue
Therapiedazu. Ist das so?
Ganz so extrem ist es nicht. In der Brust-
krebstherapie werden in kleinen Schrit-
ten viele Erfolge erzielt. Die vielen For-
schungen fussen in der Häufigkeit von
Brustkrebs aber auch darin, dass es sich
aus pharmazeutischer Sicht lohnt, auf
diesem Gebiet zu investieren. Der Absatz
ist gross und wird jedes Jahr grösser, da
aufgrund der demografischen Entwick-
lung immer mehr Frauen an Brustkrebs
erkranken. Doch richtige Meilensteine,
was neue Therapien betrifft, gab es im
Gegensatz zu anderen Krebsformen in
den letzten Jahren nur wenige.

StehtderDurchbruchnochbevor?
In der Brustkrebsforschung werden ge-
wiss noch weitere Erfolge erzielt werden
können. Die Immuntherapie, die bei an-
deren Krebsarten zu guten Ergebnissen
führt, wird in absehbarer Zukunft wohl
auch bei der Therapie von Brustkrebs
positive Auswirkungen haben.

Ist dasheutenochnichtderFall?
Die Immuntherapie ist bei vielen Krebs-
arten, zum Beispiel beim Melanom, dem
schwarzen und gefährlichen Hautkrebs,
vielversprechend. Beim Brustkrebs hin-
gegen konnten mit dieser Therapie noch
nicht annähernd dieselben Erfolge er-
zielt werden. Bezüglich Anwendung der

Immuntherapie bei Brustkrebs – dabei
wird unter anderem das Immunsystem
instrumentalisiert, um den Tumor zu be-
kämpfen – hoffen wir, noch bessere Er-
folge zu erzielen. Ich bin überzeugt, dass
dies gelingen wird.

Chemotherapie,Bestrahlung,Hor-
montherapie:WiefindenBetroffene
indiesemDschungel anTherapie-
formenden richtigenWeg?
Es gibt kein Schema X, das zu jeder
Brustkrebspatientin passt, weil die Be-
handlungsformen von vielen Faktoren
abhängig sind. Neben den biologischen
Eigenschaften des Brustkrebses und der
Patientin spielen auch individuelle Prä-
ferenzen eine Rolle. Als Ärzte geben wir
anhand der medizinischen Gegebenhei-
ten eine Behandlungsempfehlung ab.
Letztlich entscheidet aber die betroffene
Person über die Behandlung. Zudem rate
ich allen Betroffenen, ein zertifiziertes
Brustzentrum aufzusuchen, wo man
nebst medizinischer Beratung auch psy-
chologische Betreuung in Anspruch neh-
men kann.

ChemoundBestrahlung für alle
ist alsonicht angezeigt.
Chemotherapie ist nur bei einem Drittel
der Patientinnen in Frühstadien sinnvoll.
Nämlich dann, wenn die Zellteilung
schnell voranschreitet – also das Mam-
makarzinom schnell wächst – oder der
Tumor für Hormone nicht empfänglich
ist. Wenn immer möglich muss aber der
Tumor mit einer Operation vollständig
entfernt werden. 80 Prozent der Patien-
tinnen unterziehen sich einer Hormon-
therapie, 20 Prozent einer Immunthera-
pie (siehe Kasten).

Wasdürfenwir inZukunft an
neuenBehandlungsmöglichkeiten
erwarten?
Ich bin zuversichtlich, dass mit Metho-
den der Genetik künftig eine präzisiere
Anpassung der Medikamente an die
Eigenschaften des Brustkrebses und der
Patientin möglich sein wird. Es wird mit
solchen Methoden auch machbar sein,
bisher unbekannte Angriffspunkte für
Medikamente zu finden.

WelchepräventivenMassnahmen
gibt es, diedasRisiko, anBrustkrebs
zuerkranken, reduzieren?
Wenig Alkohol konsumieren, Überge-
wicht meiden, nicht rauchen, das Kind
stillen und dreimal wöchentlich 30 Mi-
nuten Ausdauertraining. Zur Früherken-
nung kann man zwischen 50 und 70 Jah-
ren alle zwei Jahre zur Mammografie-
Untersuchung gehen. Die Mammografie
ist für die meisten Frauen die am besten
untersuchte Methode, um Brustkrebs
festzustellen. Für Patientinnen mit Fa-
milienangehörigen, die an Brust- oder
Eierstockkrebs erkrankt sind, können
zusätzliche Massnahmen wie eine gene-
tische Beratung angezeigt sein.

ANZEIGE

Ein Arzt untersucht Mammografie-Bilder einer Brust. Symbolbild: Keystone/Gaetan Bally

Ein Ziel, mehrere
Behandlungsmöglichkeiten

Therapien Etwa 6000 Frauen und rund
50 Männer erkranken in der Schweiz je-
des Jahr an Brustkrebs. Rund 1400 ster-
ben. Bei frühzeitiger Erkennung sind die
Prognosen gut: Über 85 Prozent leben
zehn Jahre nach der Diagnose noch.

Veränderungen an der Brust – wie
etwa tastbare Knoten oder Hautverän-
derungen – sollten von einem Facharzt
untersucht werden. Generell wird Frau-
en ab 25 Jahren geraten, halbjährlich ei-
nen Brustultraschall und jährlich eine
Brust-Magnetresonanztomografie sowie
ab dem 40. Lebensjahr alle ein bis zwei
Jahre eine Mammografie zu machen.

Wird Brustkrebs diagnostiziert, gibt
es unterschiedliche Behandlungsmetho-
den, wie diese Auflistung zeigt:

— Chemotherapie: Bei einer Chemo-
therapie erhalten die Patientinnen, in
der Regel über eine Infusion, Medika-
mente verabreicht, die das Wachstum
der Krebszellen hemmen oder sie abtö-
ten. Solche Medikamente nennt man Zy-
tostatika. Es gibt über hundert verschie-
dene Zytostatika, die je nach Krebs-
erkrankung und Krankheitsstadium
eingesetzt werden.

— Bestrahlung: Eine Bestrahlung wirkt
auf gesundes und erkranktes Gewebe
gleichermassen: Die Zellen werden ge-

schädigt. Die gesunden Zellen können
im Vergleich zu den kranken den Scha-
den mehrheitlich reparieren. Durch die
Strahlen wird die Verbreitung der kran-
ken Zellen massiv eingeschränkt.

— Immuntherapien: Diese Therapien
mit Antikörpern (Eiweisse, die an Struk-
turen auf den Zellen binden) zielen dar-
auf ab, bei Krebserkrankungen das kör-
pereigene Immunsystem auf die Krebs-
zellen zu lenken, um diese zu erkennen
und folglich anzugreifen. Sie haben meh-
rere Wirkungen: Sie aktivieren zum ei-
nen das Immunsystem zur Bekämpfung
des Tumors. Zum anderen stören sie
beispielsweise Wachstumssignale für
Krebszellen.

— Hormontherapie: Eine weitere be-
deutende Behandlung des Mammakar-
zinoms ist die Hormontherapie. Sie
macht allerdings im Gegensatz zur Che-
motherapie und Antikörpertherapie nur
dann Sinn, wenn es sich um einen hor-
monempfindlichen Tumor handelt. In
diesemFall regenweiblicheGeschlechts-
hormone, insbesondere das Östrogen,
die Krebszellen zum verstärkten Wachs-
tum an, weil diese Hormonrezeptoren,
also Empfänger für das Östrogen, besit-
zen. Antiöstrogene können diese Stimu-
lation vermindern. (kuy)

StefanAebi
Chefarzt Medizinische Onkologie

«EsgibtkeinSchemaX,
das zu jeder
Brustkrebspatientin
passt.»

( mit steuerrechtlichem Wohnsitz am 1. Januar 2019 im
Kanton Luzern

( die einem obligatorischen Krankenversicherer
angeschlossen sind

( sofern die Richtprämie höher ist als ein bestimmter
Prozentsatz des massgebenden Einkommens

Anspruch Kinder und junge Erwachsene
Anspruch auf mindestens 50% der Richtprämie haben:

( Kinder, sofern das massgebende Einkommen der
Eltern einen bestimmten Wert nicht übersteigt.

( Junge Erwachsene (Jahrgang 1994 bis 2000), so-
fern sie sich am 1. Januar 2019 in einer mindes-
tens 6 Monate dauernden Ausbildung befinden
und das massgebende Einkommen der Familie
einen bestimmten Wert nicht übersteigt.

Information und Beratung
( Ausgleichskasse Luzern T 041 375 08 88 www.ahvluzern.ch

( AHV-Zweigstelle Ihres Wohnortes

Anspruch auf Prämienverbilligung haben Personen

ħ

Anmeldung
k ipv.ahvluzern.ch

Die Anmeldung kann
direkt im Internet unter
ipv.ahvluzern.ch erfasst
oder bei der Ausgleichs-
kasse Luzern und bei
der AHV-Zweigstelle der
Wohnsitzgemeinde bean-
tragt werden.

Jetzt anmelden bis
k 31.Oktober 2018

Online

Anmeldung

Prämienverbilligung 2019

23Donnerstag, 18. Oktober 2018 KantonLuzern

DasWerkheimatsmüderHelvetier?
Egolzwil Nebst Scherben und Schmuckstücken haben die Luzerner Kantonsarchäologen erstmals Spuren einer
keltischen Siedlung entdeckt. Anlass zu Spekulation geben dabei die Überreste eines abgebranntenHauses.

Raphael Zemp
raphael.zemp@luzernerzeitung.ch

Wie ein überdimensionierter
SandkastenmutetdieGrabungan,
imEgolzwiler Quartier Baumgar-
ten, unmittelbarnebenderEisen-
bahnliniegelegen.Einviereckiges
Loch, rund 100 Quadratmeter
gross, ausgestanzt aus jener Wie-
se, aufderbaldschondreiDoppel-
einfamilienhäuser in die Höhe
schiessen werden. Noch aber
arbeitet hier eine Handvoll Mit-
arbeiter der Kantonsarchäologie,
gräbt, misst und verzeichnet. Es
bedarf einiger «Aufklärung» von
EbbeNielsen,demstellvertreten-
den Luzerner Kantonsarchäolo-
gen, bis man darin mehr sieht als
ein mysteriöses Treiben inmitten
von Steinen undErde.

Sensationell sei, was man
hier in den vergangenen sieben
Grabungswochen freigelegt und
gefundenhat, schwärmtNielsen.
Es sei zwar schon längerbekannt,
dass einst Kelten diese Gegend
besiedelten.Und tatsächlich sind
auf dem Gebiet des ehemaligen
Sees imWauwilermooserste kel-
tische Gegenstände gefunden
worden. Zum ersten Mal aber
sind jetzt die Archäologen des
KantonsLuzernauf spätkeltische
Siedlungsspuren gestossen. Sol-
che gibt es «weit und breit kei-
ne»,meintGrabungsmitarbeiter
Niklaus Schärer. Nielsen spricht
von einigen Dutzend bekannten
Keltensiedlungen – schweizweit.

Gemeinderäte interessiert,
Medienweniger

Das Interesse an den «seltenen
keltischen Funden», welche die
Kantonsarchäologen den Me-
dienschaffenden an diesem
Nachmittag in Egolzwil verspro-
chen haben, hält sich allerdings
inGrenzen.AndenTisch imBau-
wagen der Archäologen haben
sichnebstNielsenunddenEgolz-
wiler Gemeindevertretern Willi
Geiser (Schulverwalter, CVP)
und JosefMathis (Gemeindeam-
mann,FDP)bloss zwei Journalis-
ten gesellt. Vor ihnen liegen
frischgeborgeneScherbenstücke
und verbogenerDraht.

DemEnthusiasmusNielsens
tutdergeringeMedienaufmarsch
aber keinen Abbruch. Ohne eine

Einstiegsfrage abzuwarten, legt
er los, spuckt Satz um Satz aus,
trägtdieGedankenderAnwesen-
den schonnachwenigenWorten
aus der staubigen Baracke her-
aus, es verblasst der neongelbe
Faserpelz an der Wand ebenso
wiedieAusgrabungslampe inder
Ecke:Wir tauchenein indieWelt
der Kelten, genauer in die Welt
der Helvetier, ins erste Jahrhun-
dert vor Christus.

Nielsen streckt Illustrationen
und Karten entgegen. Aus un-
scheinbaren Tonsplittern wach-
sen in Gedanken Schalen und
Töpfe zusammen. Das grüne
Stück Draht, es verwandelt sich
zu einem schicken Schmuck-

stück, «mit dem die Kelten ihre
Kleider zusammenhielten». Aus
einer Ansammlung von Steinen
in der Grabungsgrube wird eine
Strasse und aus einer dunklen
Verfärbung des Erdreichs ein
Pfahlloch eines Kelten-Hauses.
«Wohl 50 Quadratmeter gross –
undvor allem: abgebrannt», sagt
Grabungsleiter Nielsen.

Brandstiftung
oderBrandkatastrophe?

DieseEntdeckungbeflügeltNiel-
sens Gedanken ganz besonders.
Dennaus JuliusCäsarsBuchüber
den Gallischen Krieg weiss der
Archäologe, dass die Helvetier
um58 v. Chr. das SchweizerMit-

telland verliessen in Richtung
Frankreich. Dabei verbrannten
sie sämtliche Siedlungen. «Wir
könntenhier alsoauf einZeugnis
dieses Ereignisses gestossen
sein», sagt Nielsen, «zeitlich
würdeeshinhauen.»Denkbar sei
aber auch eine einfachere und
deutlich weniger spannende Er-
klärung: Das Gebäude ist ver-
sehentlich abgebrannt.

Sicher ist eines: Jene Schicht,
die für die Archäologen von be-
sonderem Interesse ist, sich auf
rundanderthalbMeternTiefebe-
funden hat und zumGrossteil in
weisse, säuberlich beschriftete
Plastikkübel verpackt ist – diese
wird über den Winter genauer

untersucht. Nielsen hofft auf
weitere Funde: Getreidereste.
WeitereKeramik-Scherben.Viel-
leicht sogar Münzen und
Schmuckstücke. «Denn die Hel-
vetier waren auf dem Weg zu
einer Hochkultur», weiss Niel-
sen. Welche Schätze könnte er
wohl noch heben, wenn die Hel-
vetier nicht ausgezogen, vonden
Römern zurückgetrieben und
15 v. Chr. schliesslich auf heimi-
schemGrund besiegt und roma-
nisiert wordenwären?

Luzern berät nun auchNidwaldnerOpfer
Kriminalität Ab 2019 können sichOpfer von Straftaten ausNidwalden an die

Opferberatungsstelle des Kantons Luzernwenden. Grund sind steigende Fallzahlen imNachbarkanton.

Während Täter durch die Müh-
lender Justiz geführtwerden, ge-
hen die Opfer von Straftaten oft
vergessen. Dabei gibt es kanto-
nale Anlaufstellen, welche die
Betroffenenbei derBewältigung
der oft traumatischen Situatio-
nen unterstützen, und ihnen bei
der Durchsetzung der Opfer-
rechte helfen. Im Kanton Nid-
walden war bisher das Amt für
Justiz dafür zuständig.

Wegen steigender Fallzahlen
(von 18 Fällen im Jahr 2014 auf
33 Fälle 2017) wäre nun der Auf-
baueiner spezifischenBeratungs-
stellenötig.Stattdessenhabendie
Kantone Nidwalden und Luzern
eine Vereinbarung abgeschlos-
sen, wonach ab Januar 2019 die
Opferberatungsstelle des Kan-

tons Luzern die Betreuung von
BetroffenenausdemKantonNid-
walden übernimmt. Dies teilten
dieKantone gesternmit.

TrotzaktuellerVorfälle:
ZahlderDelikte sinkt

Ein Beispiel für die Inanspruch-
nahme der Opferberatungsstelle
sind Überfälle. Kürzlich ist es in
Genf zu einem brutalen Angriff
auf fünf jungeFrauengekommen.
Und in der Luzerner Altstadt ha-
ben imAugust vierMännereinen
Passanten geschlagen, getreten
und ihm den Rucksack geklaut.
Die Gruppe hat zudem eine Frau
zu Boden geworfen und ihr die
Handtaschegeraubt.DieMänner
imAlter zwischen 21 und 30 Jah-
renwurdenverhaftetundsindge-

ständig (wir berichteten). Trotz
des Eindrucks:Die LuzernerKri-
minalstatistik zeigt abnehmende
Zahlen. 2016 wurden im Kanton
70 Raubstraftaten registriert,
letztes Jahr 62. 2014 lag die Zahl
noch bei 83. Allerdings wenden
die Täter mehr körperliche Ge-
waltan:DieZahldieserFälle stieg
innerhalb eines Jahres von 32 auf
42. Die generellen Straftaten la-
gen 2017 mit 18715 Delikten so-
gar auf dem tiefsten Stand der
letzten zehn Jahre.

Ungeachtet der Statistik kön-
nen Straftaten die Opfer belas-
ten.«EinRaubzumBeispiel kann
für das Opfer auch traumatisie-
rend sein, ohne dass die Täter-
schaft ein aussergewöhnlichbru-
tales Vorgehen anwendet», sagt

UrsWigger,Mediensprecher der
LuzernerPolizei.DieseweistOp-
fer von Raubüberfällen auf die
Opferberatungsstelle des Kan-
tons Luzern hin. Dort melden
sich durchschnittlich rund 200
Personen pro Jahr wegen «Ge-
walt imöffentlichenRaum».Da-
runter fallen alle Fälle, in denen
PersonennichtOpfer vonhäusli-
cher oder sexueller Gewalt wur-
denoder einenUnfall hatten,wie
Reto Wiher, Leiter der Opferbe-
ratungsstelle Luzern, erklärt.

Die200Gewaltopfermachen
ungefähr einen Fünftel aller Fäl-
le der Stelle aus. Sie hat letztes
Jahr 1356 Personen beraten; die-
ses Jahr sindesbisher rund1000.
LautWiher ist dieBetreuungvon
Fall zu Fall individuell. «Die an-

gebotene Hilfe orientiert sich
einerseits an den aktuellen Be-
dürfnissen und Fragestellungen
der betroffenen Personen sowie
an der Notwendigkeit. Im Vor-
dergrund steht oft die Informa-
tion, beispielsweise über ihre
Rechte in einem Strafverfahren
gegendieTäter.»ManberateOp-
ferüberdieMöglichkeit einerAn-
zeige und vermittelt bei Bedarf
juristische Fachpersonen.

Wie reagieren Opfer eines
Überfalls? «Gewisse mit sozia-
lem Rückzug oder der Vermei-
dungvonpotenziell gefährlichen
Situationen. Bei anderen Perso-
nen treten Schlafstörungen, Ge-
fühle des Ausgeliefertseins oder
derVerlust einerGrundsicherheit
auf.» (mbe/avd)

Sportpreis geht
an Tennis-Frauen

Sursee ZumfünftenMal vergibt
dieStadt SurseeeinenSportpreis.
Der Preis 2019 geht an das Frau-
en-NLA-Team des Tennisclubs
Sursee, wie der Stadtrat mitteilt.
Das Team sei dank einer nach-
haltigenNachwuchsförderung in
den letzten Jahren von der NLC
in die NLA aufgestiegen, wo es
sich halten kann – trotz ver-
gleichsweiseknappemBudget. In
der NLA habe man konsequent
auf zwei Spielerinnengesetzt, die
imeigenenNachwuchsausgebil-
detwurden.Diese Leistungwer-
denunmitderAuszeichnungan-
erkannt und belohnt. Der Preis
wird am 1. Januar 2019 im Rat-
haus Sursee übergeben. (pd/jon)

Firma erhält Preis
für Erfindung

Dagmersellen Die Firma Roisa-
tec aus Dagmersellen hat einen
neuen Weg gefunden, um mit
Sonnenwärme Gebäude zu hei-
zen, zu lüften und zu trocknen.
Diesmit einemSolar-Luftkollek-
tor, der beispielsweise auf dem
Dach eines Industriegebäudes,
Poulet-Masthallen oder Lager-
räumen installiert werden kann.
Da die rund sechs Meter lange
RöhreausEdelstahldieGebäude
mit Sonnenwärmeheizen, lüften
oder trocknen kann, leiste sie ei-
nen Beitrag, umdie Energiestra-
tegie des Bundes zu erreichen.
Deshalb hat nun die Klimastif-
tung Schweiz diese «Erfindung»
im Bereich der Solarthermiemit
über 100000 Franken unter-
stützt, teilt die Stiftungmit.

DerSolar-Luftkollektor sei ab
Novembermarktreif.FürdasPro-
dukthabedieFirmabereitsmeh-
rerePatenteangemeldet. (pd/jon)

FCKantonsrat
übergibt Check

Spende Der FC Kantonsrat Lu-
zern hat der Stiftung für Schwer-
behinderte Luzern (SSBL) einen
Checkmit 16000 Frankenüber-
geben. Das Geld haben die Poli-
tiker bei einemCharity-Fussball-
spiel imMärzgesammelt. ImSta-
de de Suisse in Bern spielte die
Mannschaft gegendenFC Natio-
nalrat. Obwohl das Spiel mit 0:2
verloren ging, sei der Anlass ein
voller Erfolg gewesen, wie Urs
Dickerhof, Trainer des FC Kan-
tonsratsundSVP-Politiker, sagte.

Mit der Spende könne die
SSBLdenBewohnernFreizeitak-
tivitätenermöglichen,die imnor-
malen Betreuungsalltag nicht
möglich seien, lässt sichDirektor
PiusBernet ineinerMitteilungzi-
tieren. Darin bedankt sich der
FC Kantonsrat bei allenCharity-
Match-Unterstützern. (pd/jon)

Schwimmleitermit
höchstemDiplom

Sursee DerLeiterderSchwimm-
schule imCampusSursee,Adam
Thoroczkay, hatdiehöchsteAus-
bildung für Kinderunterricht ab-
geschlossen.DadurchweiseTho-
roczkay,der auch schonSchwim-
merandenOlympischenSpielen
begleitete, ein«seltenbreitesRe-
pertoire» inder Schwimmausbil-
dungvor, teilt derCampusSursee
mit.DasneueHallenbadwird im
März 2019 eröffnet. (pd/jon)

Links: geborgene Scherben keltischer Gefässe. Rechts: Mitarbeiter der Kantonsarchäologie im Einsatz. Bilder: Pius Amrein (Egolzwil, 17. Oktober 2018)
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